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1 Finnland liebt (vielleicht) den DJ 
Wer in Finnland Politiker treffen  
will, geht am besten feiern. Schon 
die frühere Ministerpräsidentin 

Sanna Marin wurde des Öfteren in Clubs 
gesichtet und soll dabei sogar Alkohol 
getrunken haben, wie die Opposition 
damals kritisierte. Präsidentschaftskandi-
dat Pekka Haavisto setzt nun noch einen 
drauf: Unter dem Namen DJ Pexi legte 
er im Wahlkampf auf. Haavisto könnte 
am Sonntag der erste grüne und schwule 
Präsident des Landes werden – obwohl ein 
Drittel der Wähler ihm laut einer Umfrage 
wegen seiner Homosexualität die Stimme 
verwehren würde. Wir jedenfalls hätten 
Lust auf Pressekonferenzen unter Disko-
kugeln.

2 Wangerooge entschleunigt 
Wenn Sie von all den Wahlkämpfen 
in Finnland, Berlin und Pakistan 
schon ganz erschöpft sind, haben 

wir den richtigen Job für Sie: Auf der 
autofreien Insel Wangerooge ist die Stelle 

des Leuchtturmwärters frei. Sie müssten 
dafür nur morgens die 161 Stufen hoch, 
aufschließen, tagsüber ein paar Tickets 
abreißen und Souvenirs verkaufen, 
abends wieder zumachen, fertig. Dafür 
gibt es laut der Stellenanzeige von der 
Gemeinde Wangerooge um die 3.000 Euro 
monatlich. Bewerbungen sind noch bis 
zum 3. März möglich.

3  Indien will Ureinwohnern Flug­
hafen vor die Nase setzen 
Auf der Insel Groß Nikobar im 
Indischen Ozean lebt der indigene 

Stamm der Shompen seit Jahrhunderten 
fast komplett isoliert. Doch damit soll 
bald Schluss sein: Die indische Regierung 
plant auf der Insel unter anderem einen 
Flughafen, ein riesiges Containerterminal, 
zwei neue Städte und ein Kraftwerk. Über 
850.000 Bäume müssen für das 9-Mil-
liarden-Dollar-Projekt gefällt werden. 
Wissenschaftler haben nun in einem offe-
nen Brief angeprangert, dass dies einem 
Genozid an den Shompen gleichkomme.

4 
Rishi Sunak wettet auf sich 
1.000 Pfund sind für den Beinahe-
Milliardär Rishi Sunak wohl nicht 
mal Peanuts. So wettete er mit 

Moderator Piers Morgan um ebendiese 
Summe, dass er bis zur nächsten Wahl 
seinen Ruanda-Plan umsetzen könne. 
Er arbeite „unglaublich hart“ daran, dass 
Geflüchtete bald dorthin geflogen werden. 
Die Opposition kritisiert, dass Sunak den 
Kontakt zur Bevölkerung komplett ver-
loren habe.

5 Besser vorher die Regeln lesen 
Acht Jahre lang baute ein Franzose 
einen über sieben Meter hohen Eif-
felturm aus Streichhölzern – doch 

das Guinness-Komitee verweigerte den 
Weltrekord. Der Grund: Er hätte handels-
übliche Streichhölzer verwenden müssen, 
ließ sich stattdessen aber Spezialanferti-
gungen ohne rote Köpfe liefern, um sie 
besser stapeln zu können. Glücklich ist 
jetzt wohl nur seine Frau, die das Wohn-
zimmer wieder benutzen kann. (befi)

5 dinge, die wir gelernt haben

Zwei Brüder unseres Autors sind 
schizophren. Mit einem von ihnen 
schreibt er darüber, wie sie als 
Familie mit der Krankheit umgehen
25
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Stimmen im Kopf

Bürgermeister Theater
Regisseur und Autor  
Falk Richter über die 
traumatisierte Gesellschaft
30

Iran
Über den gefährlichen 
Einfluss des Regimes 
und seiner Verbündeten
4

Wer sich in der Kommunalpolitik engagiert, 
wird oft angefeindet und angegriffen.  
Das bedroht auch die Demokratie
8

Sie investieren in 
Nachhaltigkeit statt 
in fossile Industrien 

und wollen so   
die Welt retten.  

Kann grüner 
Kapitalismus die 

Klimakrise stoppen?
18
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Erde, ernten, essen
Von Dierk Jensen

Es ist kein Dreck, es ist Erde! 
Es ist Leben, es ist der Nährbo-
den fürs Essen, für Lebensmit-
tel, letztlich für echten Reich-
tum. Dies als Kind „natürlich“ 
zu erfahren, mit Kinderhänden 
in die Erde greifen, sie zu spü-
ren und zu riechen, ist jedoch 
in urban-medial-digitalen Le-
benswirklichkeiten zu einer of-
fenbar raren Erfahrung gewor-
den. Den Kontakt zur Erde, zum 
Boden, zum Acker wieder neu zu 
beleben, das hat sich das Sozi-
alunternehmen Acker mit ih-
rer GemüseAckerdemie auf die 
Fahnen geschrieben. „Wir wollen 
den Acker in die Schulen brin-
gen und damit Kindern wie Ju-
gendlichen ermöglichen, in ei-
nem grünen Klassenzimmer 
praktisch Natur zu erleben“, 
bringt es Sara Reichau, Spre-
cherin von Acker auf den Punkt.

Was meint sie damit? „Kin-
der sind heute in ihren Lebens-
umfeldern häufig von der Na-
tur entfremdet“, erklärt Reichau. 
Aufgrund dessen können sie 
oft keine tiefere Verbindung 
mit natürlichen Prozessen und 
Landwirtschaft entwickeln, ih-
nen fehlt der Kontakt zu Pflan-
zen, zu Samen, zu Wachsen und 
Reifen und am Ende auch Ern-
ten und Essen. Vielen Kinder 
fehlt in ihrem Körpergedächt-
nis das großartige Geschmack-
serlebnis, den ersten sauren Ap-

fel im Obstgarten zu pflücken 
und safttriefend zu verspeisen. 
Diese fehlenden Erlebnisse ma-
nifestieren sich später oft im Es-
sensverhalten. Es mangelt ein-
fach an guten Erfahrungen, an 
einer gewachsenen natürlichen 
Balance zwischen Hunger und 
Wohlbefinden, letztlich ab ei-
nem intrinsisch gesunden Ess-
verhalten.

All dies ist bei Weitem nicht 
nur ein Problem, sondern mitt-
lerweile eine riesige zivilisato-
rische Herausforderung. Denn 
Kinder und Jugendliche von 
heute gieren oftmals nach un-
gesunden Fertigprodukten, die 
die Lebensmittelindustrie zu-
dem noch offensiv bewirbt. 
„Dieses gesellschaftliche Pro-
blem wollen wir lösen, indem 
wir als gemeinnütziger Verein 
mit verschiedenen Bildungs-
programmen den Acker und 
damit den Anbau von Gemüse 
wieder in den Alltag von Schu-
len und Kindergärten integrie-
ren“, so Reichau.

Mit diesem Ansatz haben die 
Akteure vom gemeinnützigen 
Verein Acker offene Türen ein-
gerannt, weil die Defizite auch 
in der Bildungswelt längst er-
kannt worden sind. So fruch-
ten die praxisorientierten und 
nach Richtlinien des ökologi-
schen Landbaus konzipierten 
Bildungsangebote von Acker, 
2014 vom Agrarwissenschaft-
ler Christoph Schmitz gegrün-

det, inzwischen mit großem 
Erfolg: Mittlerweile beteiligen 
sich schon über 1.000 Schulen 
und 600 Kindertagesstätten 
in Deutschland, in der Schweiz 
und Österreich an den Ange-
boten von Acker. So zählt das 
mittelständische Gemeinwohl-
unternehmen gegenwärtig 175 
Mitarbeiterinnen und rund 
500 Ehrenamtliche, die die Leh-
re r:in nen beim Start in das Gar-
tenabenteuer beraten und be-
gleiten. Dabei ist Gärtnern eine 
zyklische und über das ganze 
Jahr angelegte Tätigkeit, bei 
dem der ganze Kreislauf durch-
schritten wird: von der Zuberei-
tung des Beetes, der Furche, den 
Samen legen und die Saat säen; 
dann das Wässern, Pflegen, Jä-
ten, bis hin zur Ernte und dem 
Mulchen und Eggen des Ackers 
für die nächste Periode.

Diese pädagogisch wertvolle 
und nachhaltige Arbeit – oder 
sagen wir: Unterricht – schät-
zen nicht nur die Beteiligten, 
sondern auch viele Kranken-
kassen, große Handelsunter-
nehmen und auch Sozialversi-
cherungsträger. Sie geben gerne 
und reichlich Geld für die Akti-
vitäten des Vereins, der im letz-
ten Jahr nicht ganz zufällig den 
Deutschen Nachhaltigkeitspreis 
gewonnen hat (Artikel unten). 
„Das hat eine Wahnsinnsauf-
merksamkeit gebracht“, kon-
statiert Sara Reichau und un-
terstreicht vor allem, dass man 

mit dem Thema aus der „Nach-
haltigkeitsbubble“ kommend 
plötzlich in der ganzen Öffent-
lichkeit wahrgenommen wird. 
Darüber freut sich sicherlich 
auch der aktuell viel geschol-
tene Landwirtschaftsminis-
ter Cem Özdemir, der gerne als 
„Botschafter von Acker“ für die 
Wertschätzung von gesundem 
Essen wirbt.

„Ich will, dass jeder eine echte 
Wahl für gutes Essen bekommt. 
Leckeres, gesundes und nach-
haltiges Essen darf nicht vom 
Geldbeutel abhängen oder da-
von, aus welcher Familie man 
kommt“, ist eine Kernaussage 
von Özdemir. Sein Ministerium 
hat eine neue Ernährungsstra-
tegie „Gutes Essen für Deutsch-

land“ auf den Weg gebracht, wel-
che erst kürzlich im Kabinett be-
schlossen wurde. Dabei geht es 
im Zentrum darum, wie es ge-
samtgesellschaftlich gelingen 
kann, dass sich Heranwach-
sende besser, gesünder und 
ökologischer als bisher ernäh-
ren können.

Insofern trifft die Arbeit von 
Acker den politischen Nerv im 
Mark. Und so hat sich Acker für 
die Zukunft noch viel vorge-
nommen. „Wir wollen, dass an 
Schulen und Kindertagesstät-
ten der Acker zu einem selbst-
verständlichen Bestandteil des 
Bildungsalltages wird“, sagt 
Reichau, selbst Mutter, ambiti-
oniert. Dafür muss dann auch 
mal eine zubetonierte Fläche 

wieder freigelegt werden. Erst 
Entsiegelung, dann Bodenpro-
ben nehmen und schließlich 
wieder Ackern, um am Ende die 
selbst geerntete Möhre direkt im 
Beet oder in der eigenen Schul-
küche zu verzehren.

In einer geschmacksarmen 
Total-Digital-Welt überzeugt 
das Konzept. Die eigentliche 
Herausforderung derzeit, so ver-
raten die Akteure von Acker, sei 
nicht fehlende Begeisterung bei 
Eltern oder Kindern. „Viele Leh-
re r:in nen haben diese Art der 
Nachhaltigkeit selbst schon 
gar nicht mehr erfahren“, so 
Reichau. „Deswegen haben wir 
unser Angebot erweitert und ar-
beiten nun auch mit angehen-
den Päd ago g:in nen in Unis.“

In der Erde wühlen gehört auch zum Gemüseerlebnis   Foto: Jens Büttner/ZB/picture alliance

Gärtnern in Schulen: Das Sozialunternehmen Acker bringt 
Schü le r:in nen das Gemüse zum Erleben ins Klassenzimmer

Der Name klingt nicht origi-
nell, hat sich aber seit der Grün-
dung im Jahre 2008 zu einem 
Event mit großer medialer Re-
sonanz entwickelt: So war die 
Verleihung des 16. Deutschen 
Nach hal tig keits preises (DNP) 
in Düsseldorf im grauen No-
vember 2023 ein illustres Hap-
pening mit fünf Wettbewerben, 
über 800 Be wer be r:in nen und 
rund 2.000 Gästen.

Die Preise werden an „vor-
bildliche Akteure“, an Projekte, 
an Initiativen, an Kommunen, 
Verbände, Unternehmen, Ver-
einigungen, zivilgesellschaft-
liche Organisationen und For-
schungseinrichtungen verge-
ben. Mit den Auszeichnungen 
und der damit verbundenen 
medialen Präsenz wollen die 
Veranstalter die Prämierten 
nicht nur für ihr nachhalti-
ges Engagement auszeichnen, 
sondern darüber hinaus einer 
breiten Öffentlichkeit wegwei-
sende Beispiele zeigen, die den 
Wandel hin zu einer nachhalti-
gen Gesellschaft ebnen helfen. 
Kurzum, die Ausgezeichneten 
zeigen „Sustainability made in 
Germany“, demonstrieren, wie 
ein jeder den Herausforderun-
gen der Nachhaltigkeit begeg-
nen und gleichzeitig neue Wett-
bewerbschancen eröffnen kann.

Entsprechend breit ist auch 
die Reihe der Kategorien, für die 
der DNP vergeben wird, und da-
mit die Palette der kürzlich ge-
kürten Gewinner. Für den Be-
reich Aus- und Weiterbildung 
etwa wurde der Verein Acker 
ausgezeichnet (siehe Artikel 
oben). Der DNP für die nachhal-
tigen Vorreiter unter den Wasch- 
und Reinigungsmittelherstel-
lern wiederum ging an Sonett, 
weil das Unternehmen sich vor-
bildlich transformiert. Als Vor-

reiter in der Kategorie nach-
haltiger Landwirtschaft und Fi-
scherei erhielt mit der Fattoria 
La Vialla ein biodynamisch wirt-
schaftendes Familienunterneh-
men den DNP.

Den Preisträgerinnen hat 
man zwar keinen roten, dafür 
aber einen blauen Teppich aus-
gerollt. Und zwar mit reichlich 
sportlichem Glamour, denn 
erstmalig wurden im vergan-
genen Jahr in der neuen Kate-
gorie „vorbildliche Beiträge zur 
Transformation im Sportsektor“ 

prämiert. Da durfte die für den 
Sport zuständige Bundesinnen-
ministerin Nancy Faeser nicht 
fehlen: Sie ließ es sich nicht neh-
men, die Sportlerpreise zu über-
reichen. Außerdem wurde zum 
ersten Mal seit Bestehen auch 
ein sogenannter internationa-
ler DNP verliehen, der an die 
Kaffeekooperative Rwashoscco 
ging, und an Jeckybeng, ein La-
bor für funktionelle Eigenschaf-
ten von nachhaltigen Textilien.

Obendrein gab es dann auch 
noch ein bisschen Hollywood-
flair: Eine bunte Reihe von Pro-
minenten erhielten Ehrenpreise 
für ihren Nachhaltigkeitsein-
satz: CNN-Frontfrau Christi-
ane Amanpour, Sängerin Macy 
Gray, Klaus Töpfer und „Formel-
1-Legende“ Sebastian Vettel (erst 
36  Jahre jung, aber schon jetzt 
Legende?), der sich kritisch über 
den wahrlich wenig nachhalti-
gen Rennsportzirkus geäußert 
hat. Hinzu kommen noch die 

junge deutsche Musikerin Zoe 
Wees und die seit vielen Jahren 
erfolgreiche Band Culcha Can-
dela, die die Preisverleihung mit 
ihrer Musik bereicherten.

Initiiert wurde der Preis einst 
von Stefan Schulze-Hausmann. 
Er brachte im Vorfeld zur ers-
ten Verleihung vor nunmehr 
16 Jahren viele Akteure und Pro-
jekte zusammen, die mithilfe 
der Stiftung Deutscher Nach-
haltigkeitspreis sowie der Un-
terstützung der Bundesregie-
rung den Preis bis dato auslo-
ben. Seit den Neunzigerjahren 
arbeitet Schulze-Hausmann in 
der Kommunikationsbranche, 
agiert als Journalist und Mode-
rator. So hat er fürs Fernsehen 
(ZDF, 3sat) unzählige Sendungen 
produziert, in denen es schwer-
punktmäßig um Wissenschaft, 
Umwelt, Politik und Nachhaltig-
keit ging. „Nachhaltigkeit ist die 
Lebensaufgabe unserer Genera-
tion. Jeder ist an seinem Ort ge-
fordert, einen Beitrag zu leisten. 
Ich möchte meine Erfahrungen 
und Möglichkeiten einsetzen, 
um die Akteure zu motivieren, 
noch mehr als bisher soziale 
und ökologische Probleme zu lö-
sen. Und ich will dafür sorgen, 
dass das sperrige ‚N-Wort‘ für 
immer mehr Menschen immer 
mehr Bedeutung bekommt“, so 
Schulze-Hausmanns Credo.

Die Vorbereitungen für den 
17. DNP, der wieder im Novem-
ber in Düsseldorf vergeben wer-
den soll, laufen schon wieder 
auf Hochtouren. Wer sich also 
als Entrepreneur, nachhaltiges 
Start-up oder Ar chi tek t:in einer 
besseren Welt begreift, ist einge-
laden, sich mit innovativen Bei-
trägen für einen nachhaltigen 
Wandel zu bewerben. Der blaue 
Teppich wartet schon!

 Dierk Jensen

Der Deutsche Nachhaltigkeitspreis zielt unter anderem darauf ab, „dass das 
sperrige ‚N-Wort‘ für immer mehr Menschen immer mehr Bedeutung bekommt“

Blauer Teppich für Grünes

Nachhaltige 
Entrepreneure und 
Start-ups sind 
eingeladen

die verlagsseiten der taz

Sozial-ökologisches
Banking seit 1974

Sie suchen für Ihr Projekt oder Unternehmen eine
Finanzierung? Sprechen Sie uns an und profitieren
Sie von unserer 50-jährigen Expertise.


